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: Die „Scholle“ erſcheint jeden zweiten Sonntag. Schluß der Inſeraten⸗ 
Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


Kompoſt. 


Von Dr. Wilſing, 
ehem. Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. ) 


1 


Von vielen wird Kompoſt als ein Düngemittel 
angeſehen Das iſt nicht richtig. Nach feinem Gehalt an 
Dungſtoffen betrachtet, würde es gar nicht lohnen, ſich damit 
ſo viel Mühe zu geben; denn die Menge an Nährſt offen, 
welche im Kompoſt wirklich enthalten ſind, kann man viel 
einfacher und billiger kaufen, als daß man Arbeit und 
Unkoſten (Lohn und Fuhrwerk) darauf verwenden ſollte. 
Der Dungwert des Kompoſtes iſt an ſich nicht weit her; 
ſein Wert liegt in einer ganz anderen Wirkung, nämlich 
darin, daß er den Boden verbeſſert, indem er ihn 
arbeitsfähig macht. Und als ſolches Verbeſ⸗ 
ſerungs mittel des Bodens ſteht der Kompoſt uner⸗ 
reicht da, er ſtreitet ſich mit dem Stallmiſt um den 
erſten Rang, obwohl dieſer als Düngemittel ſein 
Hauptverdienſt zu beanſpruchen hat. 5 
Ja, was tft denn Kompoſt? Wenn jemand einen Hau⸗ 
fen Dreck zuſammenfährt, womöglich aus dem Straßen⸗ 


graben ausgeräumt, und läßt ihn bis zum Herbſt oder 


Frühjahr liegen, — dann iſt das nichts weniger als Kom⸗ 
poſt. Oder, wenn jemand die „Peden“ und anderes U n⸗ 
kraut vom Felde zuſammeneggt und mit etwas Erde auf 
einen Haufen bringt, dann wundert er ſich vielleicht ſehr, 


wenn ein ſolcher „Dünger“ auf dem Acker nachher feine. 
Wirkung tut. Er wird eine Menge Unkraut finden und 
womöglich noch eine ganze Reihe der verſchiedenartigſten 


Pflanzenkrankheiten, jo daß von einer halbwegs 


zureichenden Ernte überhaupt keine Rede ſein kann. Und 


das alles hat — trotz guter Düngung — der wunderbare 
„Kompoſt“ getan! „ 


Wer alſo Kompoſt bereiten will, muß ſich erſt ver⸗ 


gewiſſern, was das eigentlich iſt. 
zumteil „Dreck“, d. h. Boden, 


Richtig iſt ſchon: es iſt 


Straßengraben oder dem Wteſengraben ausgehoben worden 
ſein — das iſt au ſich gleichgültig. ? ; 
Weiterhin gehört dazu: Pflanzennaffe Gewiß 


alſo zum Abſterben kommen. 5 
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Bromberg, den 2. April 


1930. 


zu erklären, müſſen wir etwas weiter ausholen: 


della, Bohnen uſw.) 


g mag das nun Sand oder 
Lehm ſein lam beſten gemiſcht), mag er nun vom Acker oder 
aus dem Garten zuſammengeharkt fein, oder gar aus dem 


taun man auch Unkräuter dazu nehmen, dann muß man 
aber dafür ſorgen, daß dieſe nach dem Ausſtreuen auf Acker 
oder Wieſe keinen Unfug mehr anrichten. können, daß fie 


Um dieſes Abſterben zu beſchleunigen, überhaupt die 
Pflanzenmaſſe⸗ zur ſchnellen Zerſetzung zu bringen, iſt un⸗ 


bedingt Kalk nötig, und zwar „gebrannter“ Kalk, alſo 
ſolcher, der eine kräftige Zerſetzung ausüben kann. 


Das wäre im Großen und Ganzen das Material für 
den Kompoſthaufen; man kann allerdings auch noch Jauche 
oder Spülwaſſer darauf bringen; will man auch etwas 
„Dünger“ mit hineintun, bann ſchadet es auch nichts, wenn 
man 40prozentiges Kaliſalz, Thomasmehl oder dergleichen 
dazwiſchen ſtreut, aber das hat, wie geſagt, keine beſondere 

Um das 


Bedeutung. 5 
Um was handelt es ſich alſo beim Kompoſt? 


Wir wiſſen, daß die Pflanzen gewiſſe Nährſtoffe ge⸗ 
brauchen, die wir heute in Form von künſtlichen Dünge⸗ 
mitteln beſchaffen können, ſoweit ſie nicht aus der Luft oder 
aus dem Boden von ſelbſt vorhanden ſind: Stickſtoff, Kalt, 
Phosphorſäure, Kalk. Wir wiſſen aber auch, daß ein Acker, 
der vielleicht 10 Jahre nur dieſe künſtlichen Nährſtoffe be⸗ 
kommt, vollſtändig unfruchtbar wird. Es muß alſo 
etwas vorhanden ſein, das zum Leben und Gedeihen der 
Pflanzen notwendig iſt, — das aber nicht in dem Dünger 
ſteckt! Wohl aber iſt das in Pflanzenmaſſe der Fall, alſo 
auch im Stallmiſt, der ja aus Streu (Stroh) und un⸗ 
verdauten Pflanzenreſten des Viehes herrührt. 5 
Und was iſt das? Soviel wir heute bereits 
wiſſen, ſind das Bakterien, welche die Pflanzenmaſſe 
zerſetzen, andere aber wieder, welche in irgendeiner Art ſich 
in den Pflanzenreſten betätigen, und zugleich mit den 
Wurzeln lebender Pflanzen eine Art Gemeinſchaft machen. 
So find uns Bakterien bekannt, die im Stallmiſt, im Boden 


und im Kompoſthaufen leben und Salpeter lalſo einen 
Nährſtoff) fabrizieren; andere wieder tun genau das Gegen⸗ 
teil: fie verzehren den Stickſtoff. Zu den Salpeter bil⸗ 


denden gehören bekanntlich die ſog. „Knöllchenbakterien“ 
der ſchmetterlingsblütigen Pflanzen (Erbſen, Lupinen, Sera⸗ 
Viel mehr wiſſen wir von dieſen geheimnisvollen klet⸗ 


nen Lebeweſen noch nicht; das iſt recht wenig, und für den 


praktiſchen Gebrauch eigentlich noch weniger; denn wir 
ſind gar nicht imſtande, die ſchäd lichen (ſtickſtoffzehren⸗ 


den) Bakterien zu vernichten oder zurückzuhalten; wir kön⸗ 


nen nur die Knöllchenbakterten bevorzugen, indem wir 
möglichſt viele ſchmetterelingsblütigen Pflanzen (Legumi⸗ 
noſen) einſäen. ä 5 5 
Wenn wir aber auch „noch nicht alles wiſſen“, ſo ſchadet 
das in dieſem Falle nicht ſo ſehr; deun wir wiſſen aus Er⸗ 
fahrung, daß ſich im Ackerboden erſt eine gewiſſe Menge 
Pflanzenmaſſe, (als Miſt oder als Gründüngung unterge⸗ 


bracht) zerſetzen muß, woran zweifellos Milliarden von 
7... ͤͤͤ SLR RE NAEH 3 Bakterien aller Art beteiligt ſind, und daß durch dieſe ge⸗ 
) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto, 


heimnisvollen Kräfke⸗ der Boden erſt in einen bes 


ſonderen Zuſtand den wir 
„Gare“ nennen. 

Erſt dann, wenn ein Boden „gar“ iſt, kann er den Pflau⸗ 
zen einen geſunden Standort bieten, auf dem dann auch 
kräftige Pflanzen ſich entwickeln können. 

Was für geheimnisvolle Kräfte da wirken mögen? 
Wir haben erſt vor kurzer Zeit gehört, daß man „Vitamine“ 
entdeckt hat, die für den Tier⸗ und Menſchenkörper von 
größter Bedeutung ſind. Gewiß, die Menſchen haben auch 
bisher gelebt, ohne Vitamine zu kennen; — aber wir haben 
doch Spinat, Salat. Obſt, Lebertran uſw. auch geſchätzt aus 
Erfahrung — und ſo wiſſen wir auch aus Erfahrung, 
daß in deu Boden eine gewiſſe Menge Pflanzenſtoff hinein⸗ 
gehört, der erſt zerſetzt ſein muß, ehe er den neuen 
Pflanzen dienen kann. Und wir wiſſen auch, auf welche 
Weiſe wir dieſe Zerſetzung fördern können, um uns 
einen Boden herzuſtellen, der den angeſäten Pflanzen 


gebracht werden muß, 


mundgerecht iſt, der, wie der Landwirt ſagt, „gar“ iſt. 


Dieſelbe Gare wollen wir im Kompoſthaufen 
erzielen, und zwar in der beſtmöglichſten Form; denn der 
Kompoſt ſoll nicht etwa die Gare des Ackers oder der 
Wieſe erſetzen, ſondern ſoll dort wirken, wie der Sauer⸗ 

teig im Brotteig: er ſoll in dem geſamten Boden die Gare 
anregen. 
(Schluß folgt.) 


Viehzucht. 


Krenzungsferkel zur Zucht? Soll man Ferkel, die aus 
einer Kreuzungszucht hervorgegangen find, weiter kreuzen? 
Im allgemeinen nicht! Denn die Erbanlagen find jo ver⸗ 
ſchieden, daß ein Zuchterfolg Zufall wird. Reinzucht mit 
deutſchem Edelſchwein oder veredeltem Landſchwein auf 
Maſtfähigkeit, Frühreife uſw. gibt die ſicherſte Gewähr für 
eine Rente. Wenn aber ein Käufer ausgerechnet Kreu⸗ 
zungsferkel verlangt und einen höheren Preis dafür zahlt, 
dann kann mit Cornwall oder Berkſhire⸗Eber gekreuzt wer⸗ 
den. Beide Raſſen ſind gleich geeignet. Beſonders ſpät⸗ 
reife Zuchten werden dadurch frühreiſer und maſtfähiger. 
5 5 5 Li 


Schweiueſchnellmaſt mit Kartoffeln. Zu der an Stärke⸗ 
wert reichen, aber an Eiweiß armen Kartoffelfütterung ge⸗ 
hört unbedingt eiweißreiches Beifutter. Weiter hat ſich als 
gut für die Zunahme herausgeſtellt, nicht nur Kartoffeln und 
Eiweißbeifutter zu geben, ſondern auch etwas Schrot täglich 
mit zu verabreichen. Folgende Fütterung wäre für Maſt⸗ 
ſchweine täglich angemeſſen: 300 Gramm Fiſchmehl, Fleiſch⸗ 


Moggen und gedämpfte Kartoffeln, ſoviel das Tier freſſen 
3% 00 EEE Dr. Lil, Halle a. S. 
UAAlnfruchtbarkeit (Sterilität). Der Wirtſchaftsertrag der 
CCLandwirtſchaft baut ſich zu einem wichtigen Teile auf dem 
Milchertrag der Kühe auf. Er kann eine regelmäßige, gute 
Einnahme bedeuten, wenn die Milchquelle regelmäßig 
fließt. Dazu gehört das regelmäßige Tragendwerden der 
Kühe! Leider treten in dieſer Beziehung aber recht häufig 
unangenehme Störungen ein. Zu einem Teile rindern die 


Bleibe pulver zu geben, das — wenn über⸗ 
mverſchwindend wenigen Fällen Erfolg haben 
perationen oder Maſſagen uſw, vor⸗ 
i Bei Verdacht auf ſeuchenhaftes Ver⸗ 
züſſen Blutunterſuchungen und bakterkologiſche 
ungen ausgeſtoßener Früchte erfolgen, und nach 


lber 
Unterſu 


Feſtſtellung müſſen die Tiere geimpft werden. Wenn eine 
uh ſpäteſtens ein halbes Jahr nach dem Abkalben nicht 
ſicher tragend iſt. dann muß der Landwirt ſeinen 

it ung und Behandlung beauf⸗ 


. 


— 


mehl oder Trockenhefe, 700 Gramm Gerſte, Weizen oder 


ein Bäumchen der unübertrefflichen Schattenmorelle zu 


betrage nicht unter 1,50 Meter, Die Pflanzenentfernung 
in der Reihe 60 bis 80 Zentimeter. Der Schnitt iſt höchſt 
einfach. Zwar tragen die Himbeeren willig bis au die 
oberen Spitzen, um aber die unteren Früchte zur beſſeren 


1 Augen zurück. 


4 
en 


tragen. Es wird dann in den meiſten Fällen in kurzer 
Zeit gelingen, der Unfruchtbarkeit Herr zu werden. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Das Kennzeichen der echten, alſo fruchtbaren Schatten⸗ 
morelle. Die Schattenmorelle, auch Große lange Lotkirſche 
und Nordkirſche genannt, iſt heute ob ihrer reichen und 
regelmäßigen Tragbarkeit ſicher die verbreitetſte Kirſchen⸗ 
art in Deutſchland. Zudem iſt ſie wie keine andere von 
höchſter Anſpruchsloſigkeit, indem ſie im Schatten und auch 
an Nordwänden gedeiht, alſo da, wo jede andere Kirſche 
und die meiſten anderen Obſtſorten verſagen. Nur wenige 
Sommerapfelſorten vermögen unter gleichen Verhältniſſen 


oft noch zu befriedigen. Wenn dieſe ſo überaus bewährte 
und fruchtbare Schattenmorelle häufig verſagt, hat der Be⸗ 
ſitzer des Baumes nicht die echte Sorte bekommen als er 
den Baum zum Pflanzen kaufte. Es gibt von dieſer Sorte 
mehrere Raſſen, die die wertvollen Eigenſchaften der Sorte 
nicht beſitzen. Vornehmlich die wichtigſte fehlt ihnen: die 
große, zuverläſſige Fruchtbarkeit. Sie blühen teilweiſe 
überreich, ſetzen aber nicht Früchte an oder die Jungfrüchte 
fallen wieder ab. Glücklicherweiſe erkennt das aufmerk⸗ 
ſame Auge die fruchtbare echte Raſſe an den runden, dicken 
Knoſpen und deren Stand am gedrungenen Holz dicht bei⸗ 
einander, wie andererſeits die minderwertigen an den 
ſchlanken, ſpitzen Knoſpen am ſchlanken, dünneren Holz a 
und dem Weitſtand der Augen. Ein Blick auf die Zeich? 
nung ſagt das beſſer wie Worte. Das Reis mit den vier 
rundlichen Knoſpen iſt von der dankbaren Raſſe, und wer 


pflanzen gedenkt, ſehe ſich die Bäumchen beim Ankauf auf x 
den Wuchs und die Augen hin an. Gartendirektor Is. 
Vergeßt die Himbeeren nicht! Beginnen wir zunächſt i 
bei der Anlage einer Himbeerpflanzung mit dem Pflanz⸗ 
material. Wir benutzen hierzu einjährige Ruten, die gut 
bewurzelt ſind und die ſtark, bis auf zwei oder drei gute 
Knoſpen, zurückgeſchnitten werden. Verpflanzte Ruten mö⸗ 
gen zunächſt im Ertrag wohl vorteilhafter ſein, ſie ſind 
aber erheblich teurer. Die beſte Pflanzzeit iſt das Früh⸗ 
jahr, Nach meiner Erfahrung kann ein ſtrenger Winter 
bei Herbſtpflanzung einen ziemlich erheblichen Ausſall zur 
Folge haben. 


betrage nicht unter 1,50 Meter, die Pflanzenentfernung 


Entwicklung zu bringen, ſchneldet man nur drei bis 
Regel iſt, nur die ähis 


Ruten ſtehen zu laſſen, die ſchwachen Ruten, die wenig 
oder meiſt keine Früchte bringen, werden über dem Erd⸗ 
baden abgeſchnitten, im nächſten Jahre bringen ſte ſchon 
kräftige Ruten hervor. Die abgetragenen Ruten werden 
am vorteilhafteſten nach der Ernte abgeſchnitten, andern⸗ 
falls ſpäteſtens im Winter, und zwar dicht über dem 
Boden. Wichtig und ausſchlaggebend für den Erfolg iſt 
die Sortenwahl. In allererſter Linie empfehle ich „Marl⸗ 
borough“. Sie zeichnet ſich vor allen anderen durch ihre 
außerordentlich reiche Tragbarkeit aus. Ihre großen, wohl⸗ 
ſchmeckenden Früchte werden von den Maden nicht befallen. 
Ihr Wuchs iſt ſo ſtraff und aufrecht, daß das umſtändliche 
und koſtſpielige Anbinden ſich vollſtändig erübrigt. Recht 
gute Sorten mit vielerlei Vorzügen ſind ferner: Superla⸗ 
tiv, Knevetts Rieſen⸗ und Goliath. Mancher hat auch eine 
beſondere Vorliebe für die ſogenannten zweimaltragenden 
Sorten. Sie haben die gute Eigenſchaft, im Herbſt meiſt 
nochmals reichliche Ernten zu bringen. Tritt jedoch, wie 
es oft geſchieht, ein früher Froſt ein, jo ind die Früchte 
fofort vernichtet, ſichere Herbſterträge find, es alſo nicht. 
Die beſte zweimal tragende Sorte iſt nach meiner Er⸗ 
5 fahrung die „Immertragende von Feldbrunnen“. Eine 
= Sorte habe ich noch nicht genannt, die letzthin viel angebaut 
wird, es iſt „Shaffers Coloſſal“. Sie hat die von vielen 
ſehr geſchätzte Eigentümlichkeit, keine Ausläufer zu bilden. 
Sie treibt zwei bis drei Meter lange, äußerſt kräftige 
Ruten hervor, die zwar dicht mit Früchten beſetzt find, 
deren Wohlgeſchmack aber doch nicht an „Marlborvugh“ 
heranreicht. Garteninſpektor K., D. 


Der Gemüſegarten im April. Der April iſt wohl der 
Monat, in dem der größte Teil des Garteulandes beſtellt 
wird. Nur bei einigen zarten Gewächſen, wie Melonen, 
Gurken, Kürbis und Stangenbohuen warte man lieber bis 
in den nächſten Monat. Gleiches gilt auch für Sellerie, 
Porree und Tomaten. Nur in ſehr günſtigen und ge⸗ 
ſchützten Lagen kann man eine frühere Ausſaat verſuchen. 
erſten Erbſen dringen aus Licht. Werden die Beete von 
um bei hereinbrechender ungünſtiger Witterung die zarten 
Keimlinge zu ſchützen. Auf gut abgetrocknetem Boden ſind 
die erſten Frühkartoffeln zu legen. 
nats ſind in milden Gegenden ſchon die erſten Spargel zu 
ſtechen. Die im Miſtbeet herangezogenen Pflanzen ſind 
reichlich zu lüften, damit ſie nicht vergeilen. Die gut abge⸗ 
härteten Pflanzen ſind alsbald ins Freie zu bringen. Die 
ereiten Erbſen dringen ans Licht. Werden die Beete von 
Tauben und Sperlingen heimgeſucht, hilft ein Beſprengen 
mit Waffer, dem etwas Petroleum beigemiſcht iſt. Auf den 
Salatbeeten machen ſich nicht ſelten die Schnecken unliebſam 
bemerkbar. Man bekämpft ſie durch Ausſtreuen von Atz⸗ 
kalk abends und am frühen Morgen. Auch für den Gemüſe⸗ 
garten gilt: Je früher man die Bekämpfung des Unge⸗ 
ziefers aller Art vornimmt, um ſo ſicherer und wirkſamer 
iſt ſie. Wenu erſt alles in Blatt und Blüte ſteht, iſt eine 
Bekämpfung äußerſt ſchwierig, wenn nicht gar unmöglich. 

- th. 
Der Obſtgarten im April. Baumſcheiben und Baum⸗ 
ſtreifen, die noch nicht gegraben ſind, ſind jetzt in Ordnung 
zu bringen. Mit Neupflanzungen muß man fi beeilen. 
Man richte ſich aber dabei nach Witterung und Klima. Es 
iſt für den Baum nicht von Vorteil, wenn ſeine Wurzeln 
in naſſe, ſchmierige Erde kommen. Mit dem Beſchneiden 


Jahre, falls nicht das Klima beſonders günſtig und der 
Boden gut locker und warm iſt. Die Spaliere ſchütze man 

vor dem zu frühen Austreiben durch Vorhänge aus Sack⸗ 
leinen, Packpapier oder dergleichen. Pftrſichſtämme am 
Spalier ſind etwas empfindlich gegen die grellen Sonnen⸗ 
ſtrahleu. Wir ſchützen fie, indem wir ſchmale Bretter da⸗ 
vorſtellen. Kurd vor dem Aufblühen der Obſtgehölze iſt 
es vorteilhaft, dieſelben tüchtig zu gießen. Dem Gießwaſſer 
ſetzt man entſprechend ſchwefelſaures Ammoniak oder Super⸗ 
phosphat zu. Kaum beginnt das Wachstum, ſo ſind auch 
ſchon die Schädiger mannigfacher Art am Werk. Jetzt iſt 
die Zeit zur Bekämpfung noch günſtig. Iſt der Baum erſt 
voll belaubt, jo kann man unmöglich ihrer Herr werden. 
Die Blutlaus überwintert gern dicht unter der Erdober⸗ 
fläche am Wurzelhals der Buſchobſtbäume. Durch Atzkalt 


Dem Apfelblütenſtecher geht man in der Morgenkühle zu 


8 


Gegen Ende des Mo⸗ 


der Neupflanzungen warte man lieber bis zum nädften | 


Jungvolt geſicherte Ruheplätzchen zu ſchaffen. Das geſchieht 


25 Zentimetern je ein Loch bohrt, in das man je ein Bre Fe 
und ſtarke Seiſenlöſung find die Kolonien zu vernichten. 


Leibe. Durch Abſchütteln frühmorgens auf untergebreitete 


Tücher kann er geſammelt und vernichtet werden. Die 
kleinen hellgrünen Raupen des Froſtſpanners, die die auf⸗ 
ſpringenden Knoſpen benagen, find aufzuſuchen und zu zer⸗ 
drücken. Macht ſich bei Pfirſichen die Kräuſelkrankheit be⸗ 
merkbar, find die befallenen Triebe ſofort zu entfernen, 
Bäume im Saft find durch Rindeupfropfung zu veredeln. 
Für die Gartenpolizei find Niſtgelegenheiten zu ſchaffen. 
th. 


Zur Roſenpflanzung. Im allgemeinen empfiehlt ſich 
für leichtere Böden und für wärmere Lagen ſtets die Herbſt⸗ 
pflanzung der Roſen vom Oktober ab bis zum Eintritt ſtär⸗ 
kerer Fröſte, während die beſte Frühjahrspflanzzeit März ⸗ 
April bis Anfang Mai iſt. Den Roſen ſagt am meiſten 
ein lehmiger, tief umgearbeiteter und reichlich mit ſtrohigem 
Kuhdung verſehener Boden zu. Indeſſen gedeiht die Roſe 
überall gut, wenn man nur für ſachgemäße Düngung jorat. 
Man ſetze dem Boden gegebenenfalls außer Lehm noch ſtaub⸗ 
förmigen Kalk und Thomasmehl (von beiden Düngern ein 
paar Handvoll auf ein Pflanzloch) zu. Auch die Beimengung 
von etwas Torfmull kann nur empfohlen werden. Falls 
Roſenſendungen gefroren eintreffen, läßt man fie unberührt 
zwei bis drei Tage im Keller liegen, damit fte langſam auf⸗ 
tauen. Die Wurzeln dürfen nicht beſchnitten werden, nur 
verletzte oder faule Wurzeln werden mit einem ſcharſen 
Meſſer entfernt; hierauf taucht man das Wurzelwerk in 
einen Lehmbrei und nimmt ſodann in einem genügend 
großen Pflanzloch das Pflanzen vor, wobei der Wurzelhals 
noch ein Stückchen in die Erde kommen ſoll. Angießen iſt 2 
nur bei Trockenheit notwendig. Um ein ſchnelles Anwachſen IS 
der Hochſtämme zu erzielen, legt man dieſelben nach der ; 5 
Pflanzung um und bedeckt ſie vorſichtig bis zur Krone mit 
Erde. Die Krone muß frei bleiben. Auch kann man zum 
Zwecke des beſſeren Anwachſens den Stamm mit Moos um; 
hüllen. Auf diefe Weiſe wird ein Vertrocknen verhütet und 
Ausfälle find dann weit ſeltener. Buſch⸗ und Polyantha⸗ 
roſen häufelt man nach dem Pflanzen mit Erde an. Den 
Schnitt führt man entweder im Herbſt oder im Frühjahr 
aus. Schwachwüchſige Roſen ſchneidet man auf zwei bis 
vier, ſtarkwüchſige auf vier bis ſechs Augen. Schlingroſen 
beſchneidet man nicht, nur altes Holz wird ſpäter entfernt. 
Beim Schnitt iſt die Erztelung einer regelmäßigen Krone 
von Wichtigkeit. Fe H. 


Geflügelzucht. 

Zur Schonung des Jungtaubenvolkes im Schlage. So 
wie das Sprichwort: „Wo Tauben find, da fliegen Tauben 
zu!“ immer wieder Beſtätigung findet, ſo bewahrheitet es 
ſich aber auch, daß beunruhigtes Jungvolk lieber ſeinen 
Auszug hält, als daß es ſich von verfolgungswütigen Alt⸗ 
täubern ſtändig in Schach halten und auch noch in ſeiner 
Nachtruhe ſtören läßt. Man ſei deshalb darauf bedacht, dem 


* 


am beiten dadurch, daß man auf einer langen, transportab-⸗ 
len Sitzſtange lauter einſitzige Ruheplätze einrichtet. Das 
macht man fo, daß man in einer Entfernung von 20 bis 


wie Abbildung zeigt, ſteckt. Da die Alttiere immer 


weiſe ſitzen, ſo bleiben ſolch getrennt ſitzende Yu 
wenigstens nachtslüber in Ruhe. = 


Die Pommern⸗ und Ückermärker⸗Enten. Es iſt noch 
gar nicht lange her, daß bei den Raſſegeflügelzüchtern der 
Name „ſchwediſche“ Enten für die in den beigegebenen Ab⸗ 
bildungen gebrachten Enten ſo gut wie ganz verſchwunden 
iſt; nur bei der Landbevölkerung werden ſie wohl noch ſo 
genannt. Sie waren ſicher bloß dadurch zu dem Namen 
Schweden⸗Enten gekommen, weil doch bekanntlich Pom⸗ 
mern und zum Teil auch die Uckermark bis zum Jahre 1815 


zu Schweden gehörten. 
darauf hin, daß wir es in der Pommern⸗ und Uckermärker⸗ 
Ente mit einer echten norddeutſchen Ente 
die heute noch in mehr oder weniger Abweichungen nach 
Körperbau und Farbe hin als „Landenten“ in jenen Gegen⸗ 
den ſtark verbreitet ſind. „Blaue“ Schweden hießen dieſe 
Enten wegen ihres Federkleides, das zur Hauptſache ein 
reines Blau ſein ſoll. Es kommt wenig darauf an, ob es 
einen Schein dunkler oder heller iſt, wenn es nur frei von 
dunklen bzw. ſchwarzen und weißen Federn iſt. Weiß ſoll 
ja allerdings der Vorderhals und ein Teil der Oberbruſt 
ſein. Dieſer weiße Latz darf ſich einesteils nicht nach der 
Kehle hin zu weit erſtrecken, während er ſich andererſeits 
auch nicht bis zum Flügelbug ausdehnen darf. Im übrigen 
ſoll dieſe Bruſtzeichnung ih in möglichſt glatten Linien vom 
Blau abſetzen. Das iſt aber hier viel leichter geſchrieben 
als herausgezüchtet. Die Geſtalt und Haltung der Pom⸗ 
mern⸗ und Ückermärker⸗Ente, 
; Ei dem andern, wenn auch die Uckermärker etwas dunkler 
5 5 in der Färbung iſt, laſſen ſich aus den beigegebenen Ab⸗ 
bildungen des Schweden⸗Erpels und der Uckermärker⸗Ente 


klar erkennen. Es ſind lange, dabei breite Tiere, mit voller 
Bruſt und ziemlich tiefgetragenem Bauche. Der Schnabel 
ſieht beim Erpel olivengrün aus und hat einen ſchwarzen 
Nagel. Bei der Ente iſt er einen Schein dunkler. Die 
Läufe ſind dunkelorgangefarbig, oft auch rotgelb. Hinſicht⸗ 
lich ihres wirtſchaftlichen Wertes ſind dieſe Enten ohne 
Einſchränkung mit la zu bezeichnen. Sie ſind äußerſt leben⸗ 
dige Enten, in ungebundener Freiheit unermüdliche Futter⸗ 
ſucherinnen. Auf engen Gehöften fühlen fie ſich nicht gerade 
behaglich. Wetterfeſt und abgehärtet, werden ſie nur ſelten 
von ‚Krankheiten heimgeſucht. Sie brüten ihre Nachzucht 
gern und ſicher ſelbſt aus und führen ſie zur Freude ihres 


f faſt zuſehends und erreichen ſchon mit acht Wochen das Ge⸗ 


acht, die weiblichen ſieben Pfund. Ste find. auch. leicht zu. 


Sonſt aber deuten alle Anzeichen 


zu tun haben, 


die ſich ja gleichen wie ein 


gewaſchen werden, 
Aluminiumgeſchtirr reinigt man auswendig mit Seife and 


Anthrawurzelpulver, welche mit Waſſer zu einem mäßig 


Erhärten der Maſſe zuſammen. 


der Ofenkacheln gefärbt, iſt vortrefflich als * 115 en 


Beſitzers. Die Jungen wachen bei entſprechender Pflege Po: BEN 


wicht der Zuchttiere, d. h. die männlichen. Tiere wiegen etwa [ Verantwortlicher 


99 ten „ allerdings vertragen 15 auch hierbet 3 Einzel⸗ 5 Srauno . 


haft. Die Eier der Pommern⸗ bzw. Uckermärker⸗Enten 
ſehen manchmal grün, manchmal faſt ganz weiß aus. Sie 
wiegen 70—80 Gramm und werden auch in anſehnlicher 
Menge von ihnen erzeugt, wenn man ihnen auch keine ſo 
gewaltigen Spitzenleiſtungen nachſagt wie den Khaki 
Campbell⸗Enten. Daß die Pommern⸗Ente etwas raufluſtig 
iſt, beſonders Hühnern gegenüber, habe ich oft genug feſt⸗ 
ſtellen können. 


Sind Lege: und Zuchtſtämme verſchieden zu behandeln? 
Wir beantworten dieſe Frage mit einem glatten „Ja“! 
Der Züchter von Legehennen hat ein ganz anderes Ziel im 
Auge, als der, der Zuchthennen ſein eigen nennt. Der 
Legehennenzüchter will nur möglichſt viele Eier von ſeinen 
Tieren, dieſelben ſind ihm nur Eierproduzenten. Bei Zucht⸗ 
hennen dagegen kommt es in erſter Linie darauf an, daß die 
Eier kräftige und geſunde, leiſtungsfähige Nachzucht geben, 
die Eierzahl tritt erſt an die zweite Stelle. Dieſem ver⸗ 
ſchiedenen Zweck hat ſich naturgemäß auch die Behandlung 
anzupaſſen. Von Legehennen verlangt man alſo eine 
möglichſt hohe Eierzahl, ganz einerlei, ob dieſelben 
befruchtet ſind oder nicht; womöglich ſollen dieſe auch noch 
zu einer Zeit gelegt werden, in der die Eier knapp und 
infolgedeſſen teuer find. Solches iſt bei der Fütterung zu 
berückſichtigen. Es dürfen alſo Futtermittel verwendet 
werden, die möglichſt raſch die einzelnen Eikeime des 
Eierſtocks zur Entwicklung bringen. Werden gewiſſe Reiz⸗ 
mittel verwendet, ſo ſchadet das weiter nicht, ſofern ſie nur 
ihren Zweck erfüllen. Wird auch der Körper durch einen 
ſolchen Raubbau frühzeitig geſchwächt, ſo braucht uns das 
nicht weiter zu kümmern, wenn nür eine möglichſt raſche 
Verausgabung des Eierjtods erreicht wird. Abgelegte 
Tiere werden bald möglichſt wieder durch auf der Höhe 
ſtehende erſetzt. Bei den heutigen Eierpreiſen läßt ſich ein 
ſolches Verfahren ſchon rechtfertigen. Ein vorzügliches 
Reizmittel zur Förderung der Eierproduktion iſt gekeimter 
Hafer; auch warme Ställe fördern die Legetätigkeit. Für 
Zuchthühner wäre eine gleiche Behandlung ein 
Unding. Von ihnen erwarten wir gut befruchtete Eier 
mit lebenskräftigen Keimen. Hennen, die aber den Winter 
hindurch gelegt haben, ſind bei Eintritt der Brutperiode ö 
ſchon ſo geſchwächt, daß ſie dann unmöglich noch kräfttge 
Nachzucht liefern können. Die natürliche Ruhezeit für das 
Geflügel iſt die Zeit von der Mauſer bis zum Frühjahr, 
Zuchthennen fallen ſich in dieſer Zeit bei geeigneter Pflege 
erholen und kräftigen. Darum ſind Zuchthennen ſo zu 
halten, daß fie in den Wintermonaten möglichſt wenig legen. 
Reizmittel find ſtreng zu meiden, ebenfalls warme Stallun⸗ 
gen. Viel Grünfutter im zeitigen Frühjahr begünſtigt die 
Befruchtung und gibt lebenskräftige Küken. Ebenfalls 
ſollen Zuchthühner viel Bewegung haben. Selbſtverſtänd⸗ 
lich iſt, daß Zuchttiere nicht nur ſelbſt völlig geſund und 
kräftig ſind, ſie müſſen auch von durchaus geſunden und 
le'ſtungsfähigen Ellern abſtammen. Sch. 


5 Für Haus und Herd. 


Küchengerät aus Aluminium darf nicht in Sodawaſſer 
weil Sodalauge das Metall angreift. 


Waſſer, inwendig ſcheuere man mit grobem Salz und ſpüle 
mit Waſſer nach. 

Ein vorzüglicher Kitt, geſprungene Ofenkacheln zu repa⸗ 
rieren, iſt eine Miſchung von friſch gebranntem Gips und 


dicken Brei angerührt wird. Dieſe Miſchung trägt man 
mit einem Pinſel auf die Bruchfläche und hält ſie bis zum 
Auch zwei Teile geſiebte 
Holzaſche, zwei Teile feingeſiebter Lehm und ein viertel 
Teil Salz, alles mit Waſſer zu einem dünnen Brei ver⸗ 
rührt, gibt gleichfalls einen guten Kachelkitt ab. Schlemm⸗ 
kreide mit Eiweiß verrührt und mit der paſſenden Farbe 
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